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sondern UTr die formelle Zıtierung eınes Autors, dıe des VincentiusSıglen nıcht,
wel Stellen 1im Apparat des Damasus, da Ja eıne Lıiste der VO ıhm übernommenen
Glossen 413 steht. (Dıe Anderung des au Handschritt 1n „Hug(ucci0)”

423° erscheıint voll gerechtfertigt).
Dıie Wissenschaft, und ‚Warlr SOWO die Kirchenrechtsgeschichte als uch die allge-

meıne Kirchengeschichte, 1St dem unermüdlichen Ertorscher mittelalterlicher kanonisti-
ahrelan ent-scher Handschriften CGarcıa Garcıia sehr Dank verpflichtet tür seıne

hertsagungsvolle Arbeıt. Wenn ZU Schlufß dieser Bes rechung der Wunsch Irt1
wird, dafß in der Reihe des Orpus Glossatorum bal weıtere Bände ÜAhnlicher Qualität
folgen moOgen, weıfß sıch uch der Rezensent damıt ın Pflicht g  9 da selbst
die Edition mehrerer kanonistischer Werke übernommen hat. Möge anderen Forschern

nnt se1in.un ihm die baldıge Vollendung der vorgesehenen Editionen vergo
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Dıe geistlichen Ritterorden Europ Herausg Josef Fleckensteın und
Manfred Hellmann. (Vortrage Forschungen 26) Sigmaringen: Thorbecke
1980 429
Die bisherige Forschung ZUrfr Geschichte der zahlreichen geistlichen Ritterorden 1MmM

Mittelalter, die uch beı einem breiteren, historisch interessierten Publikum Beachtung
tanden, konzentrierte sıch meıst aut dıe Hıstorie einzelner geistlicher Rittergemeın-
schaiften, hne nach der Arbeıt VO Hans Prutz eıner systematischen
vergleichenden Untersuchung dieses besonderen Phänomens der mıttelalterlichen
Gesellschaft gelangen. Diese Lücke schliefßt der VO Josef Fleckensteın und Manfred

Ritterorden Europas, derHellmann herausgegebene Sammelband ber die geistliche die auf wel Tagungen desVortrage erganzt durch wel Manuskrıpte enthält,
Konstanzer Arbeıtskreıises für mittelalterliche Geschichte 1m Oktober 19/7/ un: im
Marz 19/5 vorget un: diskutiert wurden. uch für dieses Thema vermochten die
Leıter des Arbeıtsrag‘  kre1ses wiıeder die international renomıertesten Fachleute auft diesem
weıten Feld ZUT Mitarbeıt SCWınnen. Hıiıerbei tanden fast alle relevanten Ritterorden

sschen Raum Beachtung, wenn auch nıcht zuletzt infolgedes Mittelalters 1im europaı
der uUurs rünglıchen Ta ungskonzeption eıne starke Dominanz der Geschichte des
TDeutsch1 Ordens Oonstatıeren 1St.

Einleitend beschäftigt sıch Josef Fleckensteıin mıiıt der Legitimationsproblematık, mıt
ıch ıhrer Lebensweıse auseinanderzusetzender sıch die geistliıchen Ritterorden hinsicht

Ritterorden nach der Schrift ‚De laudehatten (ADie Rechtiertigung der geistliche
muiılıtiae‘ Bernhards VO Clairvaux“ 922 Anhand dieser Schritt Bern-

hards, dıe ın der zeitgenössischen Diskussion dıe Rechtmäßigkeıit der ıta
eıne zroße Rolle elte, vermag der Vert überzeugend nachzuweısen, w1e€e Bernhard die

Ver U1C ung VO Rıttertum und Mönchtum als NOVAa milıtia rechtferti Inneuartıg
1eser wırd N1C 1Ur säkulares ritterliches Leben mıiıt der Schutzverpflichtun für CSt-

lıche Pilger un die C1vıtas Domuinıiı Jerusalem sublimiert, sondern erhält auc durch dıe
Beachtung der 505 evangelischen Räte Armut, Gehorsam und Keuschheit quası-mona-
stische Züge. Zur Förderung der Kreuzzugsbewegung W ar Bernhard bereıt, tür diese
mıilıtıa Christiı die zeitgenössische Trennung VO  - geistlicher un!: weltlicher Gewalt
unktuell aufzuheben un! die Schaffung eiınes Standes VO' Mönchs-Rıttern
egünstıgeD Bernhard unterstutzte SO  > w1ıe nachweıst; den spateren Templer-

Hochmeıster Hugo de Payns 1n seınen Bestrebungen nach Approbatıion einer eıgenen
Ordensregel und schuf damıt dıe Voraussetzungen tür das rasche Entstehen anderer
geistlicher Ritterorden

Mıt der Bedeutung CS Bernhard tür die Entstehung des Templerordens, dem 1NS-
uch die Untersuchung VOZeSAML rel Beıträge gewiıdmet sind, beschäftigt SIC

Marıon Melville GLE Debuts de V’Orde du Temple“ 2330 Mehr essayistisch
behandelt die ert. vorrangıg dıe politischen Bedingungen 1n West- un:! Mitteleuropa,
die ZU Erstarken der Templergemeinschaft beıtrugen, hne 1erbei jedoch ausführlıi-
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her auf strıttıge Quellenfragen, wa der Templerregel, eINZU hen Eınem Detaıil-
roblem der Templergeschichte 1M tranzösıschen reSNUMmM WI met sıch hıngegen Jean
chard MIit seiner Untersuchung der Besitzentwicklung des Ordens 1n Burgund un

der Champagne, kontrastieren verglichen miıt den Besitzverhältnissen des Hospitaliter-
ordens 1m gleichen KRaum (5EOs Templiers e les Hospitalıers Bourgogne
Champagne meridionale (XIIe— XAllle siecles)“ 251 —242 Aufschlufßreicher tür
die Gesamtgeschichte des Templerordens 1st hın CHCI! die Studıe VO  an Marıe Lu1ise Bulst-
Thıele, die sıch ach eiıner einleitenden Betrac (ung der Entwicklungsgeschichte VO  w

Templer-Privilegien und -Besitzungen in Europa ausführlich mıiıt dem Untergang des
Ordens ach dem Konzıil VO Vıenne 13172 beschäftigt ( Der Prozefß den
Templerorden“ 375—402). Hıerbei wiırd das komplizıierte Geftlecht VO konkurrie-
renden Gru nınteressen 1im Frankreich Kön1i1 Phılıpps des Schönen aufgezeCI  E  er als bısher auf die Ty  ä  t‚  erwobei deutlic Bedeutung der aresieproblematık und die Rolle
Mendikantenorden fur den Ausgang des ‚Vernichtungsprozesses‘ hingewiesen wiırd

Den zweıten der altesten Rıtterorden, den Johannıterorden, behandelt der Beıtrag
VO Rudolt Histand („Dıie Anfänge der Johannıter“ 1=8 Mıt umfangreichem

uellenmaterial dokumentiert der Vert mMıNut1OS die Entstehung der karıtatıven
ospitalgemeinschaft un: ;hren langsamen Wandel durch Erweıterung bzw. Um

Lung iıhrer 1enste Pilgern, Armen un Kranken einer 1U uch ständisc veran-
derten, militarıstischen Gemeinschatt VO: mıiılıtes miıt karıtatıven und milıtärı-
schen Aufgaben gleichermaßen. Beachtenswert 1st hıerbel die Neubewertung der Rolle
des Pa STEEUMS in diesem Prozefß, das keine diesbezü lıchen innovatorischen Tätı keıten
entwıc elte, sondern seinerseıts lediglich einen olgreich verlautenden Wan lun
prozefß törderte. Autschlufreich in diesem Zusammenhang 1St eın Ver leich mıiıt
Frühgeschichte der Hospitalıter autf der Insel Rhodos, mıt denen sıch Ant ONY Luttrell
beschäftigt un: hıerbei die beachtliche Anpassungsfähigkeit des Ordens die wech-
selnden Ertordernisse einer meılst teindlichen Umwelt verdeutlicht, se1l N aut Rhodos,
Malta der 1mM Land („Ihe Hospitallers of Rhodos Prospectives, Problems, Possı-
bılıtıes“ 243—266).

Dem Deutschen Orden siınd schließlich sıeben Beiträge gewidmet, deren VO  -

Udo Arnold die Entstehungsgeschichte behandelt („Entstehung un: Frühgeschichte des
Deutschen Ordens. Zu Gründung un! ıinnerer Struktur des Deutschen Hospitals VO

Akkon und des Rıtterordens iın der ersten Hältte des 13 Jahrhunderts“ 81 107
Im Mittelpunkt der Studıe steht eine erneBte Untersuchung der Gründungsgeschichte
des Deutschen Hospitals VO Akkon und der hierbei sıchtbar werdenden Vertassungs-
organısatıon des Ordens. In kritischer Auseinandersetzung mıiıt der einschlägigen Dis-
sertatıon VO Marıe-Luise Favreau, insbesondere ihrer Interpretation der ‚Narratıo de
primordis Ord Theutonicı‘, g1ibt uch ıne Skızze der Amterverfassung SOWI1e der

in der Frühzeıt des Deutschen Ordens. MıtBalleistruktur und ıhrer Entwicklun
einer besonderen Besitzak A a  ulsıtıon 1eses Ordens 1im Bereich des Könıi reiches Jeru-
salem 1m Jahrhundert, Seigneurie de Joscelin beschäftigt S1C Hans FEber-
hard Mayer („Die Seigneurıe de Joscelin und der Deutsche Orden“ 171 —216)
Hıerbei gibt der Vert. nıcht 1UX eine mınutiöse Darstellung der Geschichte des Han-
delsgeschäftes elbst,; sondern verdeutlicht uch die Bestrebungen des Ordens, sıch 1mM
palästinensischen Raum einen ähnlichen uftONOMEe: Herrschaftsraum wı1ıe in Preufßen

schaffen, wobeıl strukturelle Ahnlichkeiten zumiındest ındırekt sıchtbar werden.
Dıies ılt auch für die Untersuchung VO  e} Harald Zimmermann, der 1n seiner ausführli-
chen okumentatıon der Geschichte der Deutschordensritter in Sıebenbürgen verdeut-
licht, wiıe der Orden Aaus seiınem Scheitern in Sıebenbürgen und 1ın Ungarn Gewınn tür
seıne herrschaftsstabilisierenden Mafißnahmen 1n Preußen ZOS („Der Deutsche Rıtter-
orden in Sıebenbürgen“ 267—298).

Alle übrigen Beıträ über den Deutschen Orden behandeln sein Wirken iın Preußen,
wobeı Gerard Labu erneut die Frühgeschichte des Ordens 1im reufßischen Raum
behandelt, sıch hierbei jedoch 1m Gegensatz Arnold hauptsächlıc autf urkundlichesp}
Materı1al stutzt GDie Urkunden über die Anfänge des Deutschen Ordens 1im Kulmer-
and und ın Preußen in den Jahren 1226 — F3 299=316} Der Vert. bıetet hierbei
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nıcht Nur eıne Neuinterpretation der 5S0% Kruschwitzer Urkunde VO 1230 SOIM-

dern macht uch die Bedingungen deutlıch, denen das Land Preußen in das
Eıgentum des Hi Stuhles gelangte un: VO diesem den Deutschen Orden über-
wıesen wurde Wünschenswert ware jedoch ıne stärkere Beachtung der konkurrie-
renden Interessen Kaıser Friedrichs 11 SEWESCH, in dessen Konftlikt mıiıt dem Papsttum
gelstliıche Orden, insbesondere der Deutsche Orden, eıne entscheidende Rolle jelten
(vgl. hıerzu Woyjtecki,; in: Vorträ und Forsch. 16 11974] 18/ {f.) Ahnlic es gilth  n
auch für die Arbeıt VO Karol Gorskl) der sıch mıiıt der Bedeutung der Priester 1ım Deut-
schen Orden Beıs je] des Kulmer Domkapıtels in der Zeıt VO 1264 bıs 1466
beschäftigt un:! zugleıc aut einen lange Zeıt wenıg beachteten Problemkreıis 1n der
Geschichte der Rıtterorden allgemeın hınweist („Das Kulmer Domkapıtel 1n den Zeıten
des Deutschen Ordens. Zur Bedeutun der Priester 1mM Deutschen Orden“

3293373 Zu Recht konstatıert der Ve eıne rasche Klerikalisierung des Deutschen
Ordens, 1n dem nıcht Ur ıne klare Funktionsteilung der reı Stände Rıtter, Geistliche
un Brüder bäuerlicher bzw. bürgerlicher Abstammung erfolgte, sondern die Kleriker
schon bald sämtliche Führungsämter innehatten. Deutlicher hätte hıngegen aut Ühnliche
gleichzeıtig Entwicklun 1n anderen, ‚Jungen‘ Orden, wıe etwa der Franziskaner
a  me1insc.  T un den Eın ufß des Papsttums treben nach einer allgemeınen Klerı
lısıerung der ecclesıia hingewiesen werden können.

Stärker komparatistisch 1St hingegen der Beıtrag VO:  S Henryk Samsonowiı1Ccz angelegt,
der den Deutschen Orden und die Hanse hinsichtlich iıhrer Organisationsstruktur V1

leicht und ach den Gründen tür den Niedergang beider Gemeinschaften tragt „Der
eutsche Orden un:! die Hanse“ 17—328). Mıt dem letzt Pro C}

dem Untergang des reufßischen Deutschordensstaates im Jahr undert, beschäftigt
sıch eın anderer Refee  5 Marıan Biıskup, ausführlicher ()Das nde des Deutschor-
densstaates Preußen 1m Jahre 1525“ 403—416). Damıt oreift der Vert ein brısantes
Thema auf, das seıt Jahrzehnten kontrovers VO po}niscäen und deutschen Hıstorikern
diskutiert wurde und lange Zeıt VO nationalistischen Ressentiments belastet W ar

löst sıch Recht VO.  . einer derartıg verengten Sıchtweise und klärt nach eıner Analyse
der Kontroverse 7zwischen Polen un den etzten Hochmeıstern bezüglich des Thorner
Friedens diıe näheren Umstände der Säkularısıerung VO Ordenspreußen bıs 1525
in es agnte}1}j o äaischer Sıcht Wenn auch seıne kna enecnNn Überlegungen noch
keine abschlıie ende Lösung des komplexen Prob C111 arstel° können, werden s1e
dennoch anregend auft die wissenschaftliche Diskussi:on wirken. Dıies 1st uch VO

dem Beıtrag VO Zenon Nowak erwarten, der das kurze Wirken des Ordens VO

Dobrin und die Voraussetzungen für dessen Inkorporation in den Deutschen Orden 1m
13 Jahrhundert untersucht („Miılıtes Christiı de Prussıa. Der Orden VO Dobrin und
seıne tellun 1ın der preußischen Mıssıon“ 39—352):

Dıie restlic Beiträge des Sammelbandes behandeln her kleinere, bisher VO der
Forschung nıcht sehr beachtete Rıtterorden un erweıtern dankenswerterweıse das

he Betrachtungsweise. UÜberaus intormatıv für dieSpektrum für eıne komparatistısc erorden 1st die kursorische Darstellung VO: BerndFrühgeschichte der spanischen ıtt
Schwenk, der die große Bedeutung dieser Orden für die Reconquıista aufzeigt un das
Schicksal der einzelnen Gründungen in Navarra-Aragon, Leoön, Kastilien un Portugal
verfolgt (yAus der Frühzeıt der geistliıchen Ritterorden Spanıens” 09—140).
Wichtig 1St hierbei der Nachweıs, in welchem Mafße die kleineren geistlichen Rıtter-
orden VO  3 den weltlichen MachthabCTI1 als Kampfinstrument nıcht NUur für das Werk der
Recon ulsta, sondern auch tür dıe Erweıterung ihres unmittelbaren eıgenen Herr-
schafts ereiches verwendet wurden, zugleich wachsende Rivalıtäten den geistlı-
hen Gemeinschatten aber deren Wirksamkeıt beeinträchtigten. FEıner 1n diesen
Regionen besonders einflußreichen Geme!1nschaft, dem Orden VO Calatrava,; wıdmet
oseph Callaghan eınen eigenen Beıtra ‚The Masters of Calatrava and the Castı-LL_ Givil War, 0—1369“ 353—3/4 Noch stärker als 1n der ebenerwähnten

Studie VO  - Schwenk werden in dieser Untersuchung die starken okalen Bezuge dieser
spanischen Ordensgemeınschaft un ıhre wachsende Involvierung 1ın politische Macht-
ämptfe 7zwiıischen den Herrschern VO Kastılıen nd Aragon deutlich, die direkt 1n dıe
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Personalpolitik des Ordens eıngriffen und O: Finflu{(#ß aut die Besetzun\g des Magı-
ster: am'te„;: ausübten.

Beachtung verdient schließlich die Studıe VO Kaspar Im, der sıch mMıt der Entste-
hungsgeschichte der palästınensischen Rıtterorden, 1er der Gemeinschatt der Rıtter
VO Grab, beschäftigt („Kanoniker un: Rıtter VO rab Fın Beıtrag 7T Ent-
stehung un Frühgeschichte der palästinensischen Rıtterorden“ 141 —169). Aut-

nd intensiıver Prüfung des umfangreichen Quellenmaterıals und vieltacherAlorrektur der kontroversen Literatur vermag der ert. den Nachweis tühren, da{ß
dieser Ritterorden 1mM Miıttelalter un! noch bıs 1n die Neuzeıt hıneın eıne
Lajienbrüderschaft WAal, die ersti 1m Jahrhundert VO  - Papst Pıus einem gelst-
lıchen Rıtterorden umgewandelt wurde. Zur Stutzung seiıner These verfolgt der Vert.
die Geschichte dieser Or anısatıon bıs ın die Gegenwart und konstatiert eLIwa
für die Zeıt Papst Pauls eiıne SC wächung des tradıtionellen Adelsmonopols un:
eine Betonung des relig1ös-bruderschaftlichen FElementes. Im Gegensatz dieser
mehrere Jahrhunderte übergreitenden Darstellung Ims Onzentriert sıch Joshua
Prawer iın seıner Abhandlung ber die Politik der Kreuztahrer un!: der geistlichen
Rıiıtterorden 1m and auf die Z7zweıte Hälfte des x ahrhunderts, wobei ınsbeson-
ere d€l' Orıientpolitik Kaıser Friedrichs IL Beachtung chenkt („Miılıtary Orders and
Crusader Polıtics 1n the second half of the X I1IIch century” T, Eınen
würdıgen Abschlufß findet die Vortragssammlung 1in dem Beıtrag VO Heinric. Koller,
der sıch mıiıt dem Schicksal des VO Friedrich 111 gestifteten St. Georgs-Rıtterorden
beschäfti: ( Der St Georgs-Rıtterorden Kaıser Friedrichs 417—429). eut-
ıch WIr 1erbeı die CNSC natıonale Begrenzung, die das Wırken dieses VO Papst
Paul LL bestätigten Orden kennzeichnet und letztlich a beıtrug, dafß diese Gemeın-
schaft keiner eit ihres Bestehens rechten Erfolg hatte: die Auflösung des Ordens ım
re 1598 erfolgte daher ach Koller nıcht zutällig.

Resümıieren wiırd INa  5 somıt teststellen dürten, mıiıt dem vorgelegten Werk nıcht
LLUr die Erforschung der behandelten einzelnen Rıtterorden eın u Stück VOrange-
kommen 1St, sondern da uch CUu«c Grundla und Perspektiven fur eine vergle1-
chende Betrachtung der Geschichte der geistlic Rıtterorden entwickelt worden ISt.
Gerade für die Ertorschung der kleinen und meılst wen1g beachteten Ritterorden
werden VO dem angezeigten Sammelband sicherlich beachtliche Anstöße ausgehen,
wobel dieser Vortragssammlung der Charakter eines Standardwerkes für die weıtere
Forschung zukommt.

Bochum Dieter Berg

Das Stitt St Stephan 1n Konstanz, bearb E Helmut Maurer (Germanıa
Sacra Berlın-New ork (de Gruyter) 1981 49 /
ach frühneuzeiıitlicher Tradıtion wurde das Stitt St. Stephan 850 VO  e Bischof

Salomon von Konstanz in Salmsach 1im Thurgau (Schweıiz) gegründet un 900
VOoNn Bischof Salomon L1IL die Pfarrkirche St Stephan in Konstanz transteriert,
wodurch das Stift erst seın Patroziınium erhielt (S 5—4 Fuür die Glaubwürdigkeıit
dieser Tradıtion spricht VOT allem, da{fß das Stitt St Stephan eıt seınes Bestehens den
Schwerpunkt seınes Besıtzes 1ım Thurgau hatte, dessen: Verlust durch die Helvetische
Revolution VO 1798 ihm schon Vor der Säkularisation 1807 den el entlichen Lebens-
ne‘ raubte (vgl 66 f 9 225 {t und Karte nach 497) Urkun lıch wiırd das Stitft
freilich CerSt 1125 erwähnt. Dreißig Jahre spater wird St. Stephan in einem Privileg Fried-
rich Barbarossas als Eıgentum der Konstanzer Bischofskirche bestätigt (MGH
128) Dage en eruührt eın Privileg Papst Hadrıans VO 1159 die bischöflichen
Rechte miıt einem Wort, sondern nımmt das Stift stlıchen Schutz, dıe
Zahl der Chorherren aut eun test, gesteht ihnen die Wah Propsts un: verfügt
aufßerdem, daß der Leutpriester A4US der Reihe der Kanoniker bestellen se1l Eıne
wahrscheinlich VOT 1200 VO den Kanonikern gefälschte Bischotsurkunde weıter
die Sondervermögen VO Propst und Pleban, möglıcherweise das Kapıtel VOr we1l-


